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Be1 dem nha:) des Buches handelt 68 sıch eine ge. Fassung der Disser-
tatıon VOoNn Fiınnern, die unter der Verantwortung von Prof. Dr. Jörg Frey als Pro-
MOTO: geschrieben und 1im Wıntersemester 2009/2010 der Evangelısch-
theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität ünchen einge-
reicht wurde ach eigener gabe stellt die 1e6 „CIN umfassendes
Konzept eine Methode Analyse von Erzählungen VOT, das sich eut1-
gcCch interdisziıplinären an der orschung orjentiert, und erprobt CS eispie
des letzten apıtels des Matthäusevangeliums” (1) 28 eigne sıch „sehr
für fast alle Aspekte der narratologischen Analyse“ (1) Finnern geht in der KEın-

kurz auf die FEinwände diese Methode der biblischen Exe-
SCSC (2f) und auf die Diskussion der letzten Zze in ezug auf die Integra-
tion ethoden die Bibel-Exegese ein S{ff)

Kapıtel geht es „Theorie und Methode der Erzählanalyse“ 23-—246)
ersten Unterpunkt wird das ema „Narratologie Exegese und Literatur-

wissenschaft“‘ behandelt (23—46) aDe1 geht CS die Geschichte der Nar-
ratologıe und ihre heutige Entwicklung. Narratologie wird e1 einerseıts als
Gegenstandsbereich, andererseits auch als „Theoriebildung erhalb dieser Dis-
zıplın“ verstanden, „dıe konkrete Analyse abzugrenzen“ se1 28) iınnern
weist darauf hın, dass efWw: se1it Mitte der 1 990er Jahre „wlieder eine Renaissance,
Ja eın 00M der Narratologie beobachten“ ist 33)

Folgenden wiıird das ema „Kommunikatıon durch Erzählungen behan-
delt (47—-78) aDe1l wiıird betont, dass 6S dıie narratologische Untersu-
chung einer Erzählung unwichtig sel, „Wl1e stark sich die Erzählung ex1istle-
rende ersonen, real vorhandene Settings (Orte, Kulturen) oder historische HKr-
eignisse anlehnt‘“‘ 56) Die NEUETC ıteratur- und geschichtswissenschaftliche FOT-
schung habe ergeben, ‚„„dass sich fiktionale und faktuale rzählungen nıicht ate-
gorial, sondern graduell unterscheiden“ 5/) Jede Geschichtsschreibung be-
sıtze ihrerseıits einen lıterarıschen spe: (58), und auch der historiografische
Trzahnler habe „immer auch e1in! bestimmte PerspektiveNeues Testament  1. Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-  schaft  Sönke Finnern: Narratologie und biblische Exegese. Eine integrative Methode  der Erzählanalyse und ihr Ertrag am Beispiel von Matthäus 28, WUNT 1/285,  Tübingen: Mohr, 2011, br., 624 S., € 99,—  Bei dem Inhalt des Buches handelt es sich um eine gekürzte Fassung der Disser-  tation von Finnern, die unter der Verantwortung von Prof. Dr. Jörg Frey als Pro-  motor geschrieben und im Wintersemester 2009/2010 an der Evangelisch-  theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München einge-  reicht wurde. Nach eigener Angabe stellt die Studie „ein neues, umfassendes  Konzept für eine Methode zur Analyse von Erzählungen vor, das sich am heuti-  gen interdisziplinären Stand der Forschung orientiert, und erprobt es am Beispiel  des letzten Kapitels des Matthäusevangeliums“ (1). Mt 28 eigne sich „sehr gut  für fast alle Aspekte der narratologischen Analyse“ (1). Finnern geht in der Ein-  führung u. a. kurz auf die Einwände gegen diese Methode in der biblischen Exe-  gese (2f) und auf die Diskussion der letzten Jahrzehnte in Bezug auf die Integra-  tion neuer Methoden in die Bibel-Exegese ein (5ff).  Im Kapitel 2 geht es um „Theorie und Methode der Erzählanalyse‘“ (23—246).  Im ersten Unterpunkt wird das Thema „Narratologie in Exegese und Literatur-  wissenschaft“ behandelt (23—46). Dabei geht es u. a. um die Geschichte der Nar-  ratologie und ihre heutige Entwicklung. Narratologie wird dabei einerseits als  Gegenstandsbereich, andererseits auch als „Theoriebildung innerhalb dieser Dis-  ziplin“ verstanden, wovon „die konkrete Analyse abzugrenzen“ sei (28). Finnern  weist darauf hin, dass etwa seit Mitte der 1990er Jahre „wieder eine Renaissance,  ja ein Boom der Narratologie zu beobachten“ ist (33).  Im Folgenden wird das Thema „Kommunikation durch Erzählungen““ behan-  delt (47-78). Dabei wird u. a. betont, dass es für die narratologische Untersu-  chung einer Erzählung unwichtig sei, „wie stark sich die Erzählung an existie-  rende Personen, real vorhandene Settings (Orte, Kulturen) oder historische Er-  eignisse anlehnt“ (56). Die neuere literatur- und geschichtswissenschaftliche For-  schung habe ergeben, „dass sich fiktionale und faktuale Erzählungen nicht kate-  gorial, sondern nur graduell unterscheiden“ (57). Jede Geschichtsschreibung be-  sitze ihrerseits einen literarischen Aspekt (58), und auch der historiografische  Erzähler habe „immer auch eine bestimmte Perspektive ... und eine bestimmte  Wirkungsabsicht“ (59). Die Frage, ob Erdichtetes nicht moralisch verwerflich  sei, sei schon seit Platon und Aristoteles diskutiert worden. „Platons Ansichteine bestimmte
Wirkungsabsicht““ 59) Die rage, ob Erdichtetes nıcht moralıisch verwerflich
sel, se1 schon se1it Platon und Aristoteles diskutiert worden. „Platons Ansıcht
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sefzte sich schließlich 1m christlichen Abendland durch Eıne sprachliche Auße-
rung, die me1nt INan keinen Bezug iırklıchkeıit aufwelst, Öönne NUur

als Luge anzusehen sein und se1 damıt aus chrıistlicher AC Sünde‘‘ 60) ber
auch onale Erzählungen wollen etwas vermitteln. €e1 braucht 68 „Fıkt1-
onssignale“, eine Erzählung als ‚„„‚wahr‘‘ oder „ausgedacht“ einordnen kön-
NCN, und die rkennung olcher „Fiktionssignale“, geht es 1im Folgenden

Weiıter werden Themen wI1Ie „Umweltanalyse“ (78—86) „Handlungsanalyse“
(87—-125), „Figurenanalyse“ 5—16'  9 „Perspektivenanalyse“ und
„Rezeptionsanalyse“ behandelt und 6S OIg eInN! „Darstellung
der Ergebnisse“ nter dem ema „Handlungsanalyse wird be-
merkt, dass Anachronien, die eränderung der chronologischen Reihenfolge
in der Darstellung, „relatıv häufig‘“ selen; „S1e steuern die Lesererwartungen und
gehören den Faktoren, die e1nN! Erzählung spannend machen‘‘ 94) Zu den
1guren, die analysıert werden, können auch „Tiere Fabelwesen, personifi-
zierte Gegenstände oder andere Entitäten (Gott, eıliıger Geilst, ngel, Satan

a )6‘ gehören Der Streit, ob einer Erzählung dıe Figur oder dıe Hand-
lung wichtigsten sel, scheine „weıtgehend beigelegt: Die Analyse der 1iguren
wird zunehmen auch Gegenstand der literaturwissenschaftlichen Narratologie“‘

Be1 der Analyse der Figuren spielt ihre Motivierung ebenfalls eine
Und Bezug auf die Perspektivenanalyse wiırd bemerkt., dass die klassı-

sche Definition, wonach die eziehung, 1n welcher der Erzähler Erzählten
steht, „für gewöhnlich kritisiert“ werde. „Wenn aber entsprechend aus-

differenziert, ist eın außerst passender Terminus eine bestimmte Klasse vVvVon

Beobachtungen“ Das macht Fiınnern im Folgenden. Und be1 der Rezepti-
onsanalyse geht 6S ‚U den FEinfluss der Erzählung auf den intendierten Rezıipi-
ente: die zirıstige und langfristige Wirkung der Erzählung auf den
Leser, orer und Zuschauer“‘ abe1 pıelen die mpathie 9311), dıe
Sympathıie (195ff), der Realitätseffekt (1970), die pannung (199%), die Rezepti-
onsemotionen die intendierte Anwendung (2051£) und die intendierte
Meinungs- und erhaltensänderung (224{ff) eine

Im Kapıtel folgt die Praxis der Erz  analyse in Bezug auf 28
abe1 wiıird zuers untersucht, inwiefern die Erzählanalyse der Exegese des
Matthäusevangelıum bisher eine spielte, wobel festgestellt wird, dass das
NUur selten der Fall (vgl 2931) und dass CS nıcht funktioniert, die
Analyse der Erzähltechnik einem ers-für- Vers-Kommentar integrieren
wollen“‘ mp{fohlen wiıird deshalb, die Analyse „ebenso w1e Fragen der
CX oder der Quellenkritik in einen eigenen Abschnuitt auszugliedern“

Bezug auf die rage ach der Ona| und alıtal des Textes
28 (270{ff) ommt Finnern dem rgebnis, dass „DI1S auf 13 alle Aussa-

gCHh 78 faktual gemeint sind‘‘, wobel 6I betont, dass CS nıcht Gegenstand
der Narratologie sSe1 prüfen, „ob s1e wirklich faktual sind“ Be1 der Um-
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weltanalyse (27311) wiırd ach einer kurzen Analyse des ganNzZCh Matthäusevan-
gelıums festgestellt, ‚„„dass insgesamt Galıläa und der Berg eine Symbolık besıt-
zen  06 W arum das in 28 der Fall se1in ollte, wird nıcht eutlic. Was die
Handlungsanalyse wırd bemerkt, ass 6S relatıv leicht sel, „„das
‚tragische Moment‘ MitEv bestimmen‘‘: schwieriger sSe1 CS, „das ‚erregende
Moment‘ und das ‚Moment der letzten Spannung 1m MitEv festzustellen“‘
Be1 der Figurenanalyse (325{ff) wird festgestellt, dass ämtlıche 1guren und Fi-

dem Reziıpienten bereıts eKann! seien, und sS1e üssten nıiıcht
erst vorgestellt werden Der auferstandene Jesus se1 „mit der Fıgur des Mo-
SC, den eiligen in 27,52—-54 und den Hohenpriestern vergleichbar“ 344)
Als Begründung da:  E: folgt die Bemerkung, dass schon überzeugend nach-
gewlesen worden sel, dass Jesus „1mM MitEv eutlic. als Mose‘ gekenn-
zeichne 6 sSe1 Diese Analyse wird als „eIn sehr wichtiger Bestandteil der
narratologischen Analyse“ bezeıichnet, und CS wiırd festgehalten, dass „der Fiıgu-
renvergleich 1m Fall des tEv auch sehr ergiebig‘ se1 Zusammenhang
mıiıt der Perspektivenanalyse wiırd betont, ‚„„dass die Adressaten, dıie
dachte, anner waren  .. und dass „klar judenchristliche Rezipienten im Blick““
selen, „dıe schon eine Identitätsabgrenzung durchlaufen en und aufgeschlos-
SCIH S1IN! gegenüber der Völkermission“‘ Und die Rezeptionsanalyse (392{ff)
ommt dem Schluss, dass der Rezıpient „die ahrheıt der Auferstehung
glauben“ soll und dass ebenfalls am Ende der eıt auferweckt wırd
(43 Und T: soll „seiıne alten, alschen Denkmuster bezogen auf Jesus/Gott
ablegen“ „Fazıt urch 28 wırd der Glaube Jesus gestärkt,
eine posıtıve instellung Heiden und Frauen geförde: und christliıche He1-
denmissionare werden legitimiert. Ansonsten wiırd die Umwelt des Rezıpienten
VOT em Abgrenzung wahrgenommen“

Unter Kapıtel folgt eine Auswertung mıiıt dem Versuch der In-
tegration der Erzählanalyse mıit der historisch-kritischen Auslegung der
aDe1l wird zusammenfassend festgehalten, „dass die historisch-kritische O-
de und die Narratologie manchen Punkten integrierbar, In anderen Stellen
wenigstens vereinbar sind“ (48

Die umfangreiche Dissertation Von Finnern ande 7zweifelsohne eın wich-
tiges ema Bezug auf die biblısche Exegese, zumal ein oßteı1l der ıbli-
schen Texte Erzähltexte sınd aDe1 auf, dass 1im ersten ausführliche: theo-
retischen Teıil aum biblische Beispiele ange werden, und WEeNNn das der Fall
ist, handelt es siıch VOTr em Gleichnisse und Metaphern (vgl 147, 169,
174f, 183, 205, 214, 218; 220), die InNan in Bezug auf die exegetische Methodiık
nıcht mıit einem „gewöhnlichen“ Erzähltext verwechseln sollte Damıt wiıird auch
gleichzeıtig eine Problematık der €e1! angedeutet. Denn InNnan kann be1
der Exegese der narratıven Texte in der die rage ach deralnicht
infach neutral behandeln dem Sınn, dass INan feststellt, dass der Autor ‚wah-

Geschichte“‘ erzählen will, dann aber den Erzähltext auslegt, als würde die
historische Faktualıtät keine pielen Denn auch WenNnn 6S nıcht darum
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geht, berichten, „wıe 65 SEWESCH Ist., geht 6S doch 78 primär
diesen spe‘ wI1ie iınnern Ja eigentlich auch rıc. erkannt hat ber sein

Ergebnis lässt eher annehmen, dass 68 primär eine Darstellung mıiıt (versteck-
ten) „moralıschen“ Schlussfolgerungen handelt, wobe1l die „Ergebnisse“ histo-
risch-kritischer Auslegung insgesamt bestätigt werden.

Es Nl dieser Stelle auf Goldingay hingewiesen, der rıc. betont, dass bıb-
lısche Erzählungen ‚mehr als Geschichte, nıcht weniger als Geschichte‘“‘ sınd
(J Goldingay, odels for Interpretation of Scripture, Grand Rapıds: Eerdmans,
1995, 37 39° IMNOore than history, NO less than history®‘). S1e wollen sehr ohl
auch etwas „lehren“, aber s1e wollen doch 7zweifelsohne in erster inıe berichten

und damıt VOT em arau hinweisen, wı1ıe Gott Geschichte macht Nur WLn

das eachte wird, kann die Erzählanalyse eın hılfreiches exegetisches nstrument
se1n, das dem ext gerecht wird.

ACO: Thiessen

Heinrich von Sıebenthal Griechische Grammatik ZU Neuen Testament. eube-
arbeitung und Erweiterung der Grammatik Hoffmann Von Siebenthal, Gießen,
ase Brunnen, 201 L geb., X X II 803 S: 60,—

Die Neubearbeıitung und usführliche Erweıterung der 9085 21990) erschienenen
ammatık von rnst Hoffmann und Heinrich vVvon Siebenthal (Abk. HS)
schlie eiıne schon länger bestehende uCcC in der exegetischen Fachlitera:
Für das ursprünglıche Werk schon durch seinen heute nicht mehr zeitgemä-
Bßen chriftsatz e1in! Überarbeitung nötig geworden. Der Autor hat dankenswerter
Weise die Gelegenheıt genutzt, das Werk nıcht ormal, sondern auch alt-
iıch gründlich bearbeiten und erganzen. Das rgebnis ist ein! Grammatik

Neuen Testament auf em wissenschaftlichem Niveau, die nıcht den
Bereich der Syntax betont (So schon mıiıt 1/ Von 2798 Paragraphen), sondern
auch den NCUETECN lınguistischen Bereich der Textgrammatık Damlıt lıegt eın
Werkzeug VOT, das be1 er Kontinuität der in der Gräzıistik ublıchen erm1-
nologie ICeusc und in der Exegese notwendige Wege geht

Die 'amma: ist wI1e folgt gegliedert: inleıtung, Schrift- und Lautleh-
TC, ormenlehre, yntax, Textgrammat: Die Einleitung (0) informiert
knapp und präzıise ber die inordnung des Griechischen die indogermanische
Sprachfamilie, ber die Geschichte des Griechischen und der altgriechischen
Grammatık SOWIe ber „Textstruktur-Ebenen und jederung der vorlıiegenden
Grammatık“‘ 0.5) e1ım letzten Abschnitt handelt sıch eine linguistische
Begründung das Kapıtel „Textgrammatik“ (4) das echisch-
ammatıken auc. HS) üblicherweise


